Kaamos Kosmos 

Dorothea Grünzweigs neuer Gedichtband Kaamos Kosmos bezeugt einmal mehr die große Kraft ihrer poetischen Sprache, die ohne starke Worte auskommt. 

Kaamos – die Polarnacht, Zeit im Mittwinter, in der in Lappland die Sonne nicht aufgeht, gibt dem Band den Namen. Grünzweig – seit vielen Jahren in Finnland lebend – schreibt sich in ihren Gedichten durch die finnischen Jahreszeiten. Ihr Blick, ihre Sprache bleibt dabei immer suchend, tastend, um das Geheimnis kreisend. Obwohl sie seit Jahren diese Themen umschreibt, erschöpft sich ihre Sprache nicht, nein, sie wird vielfältiger im Ausdruck und zielt zugleich immer mehr auf das Exemplarische hin. 
… die blonde grannenmähne durch die

der wind fegt  und meine ohren 

hängen weit aus der zerrissenheit wie wenn sie 

einfallstore wären für einen befriedenden geist

(aus: das talbespannende grazile gerstenfeld vor uns)

Woher kommt diese Kraft, woher diese Sprachmagie, die nach einem greift, ohne das man es merkt? Grünzweigs Gedichte kommen nahezu ohne unser neuzeitliches Vokabular aus, ohne die vielen Anglizismen, Fremdworte und Neologismen, die unsere Sprache in Begleitung der neuen Medien immer mehr aufladen, aber selten kräftiger machen. Bei Dorothea Grünzweig scheinen selbst die Wortneuschöpfungen (u. a. „traumauen“, „fließfriede“, mäanderlenden“) zweitausend Jahre alte Worte zu sein. Sie fügen sich ein in den aus der Natur herausgewachsenen Sprachkosmos, aus dem sie für ihre Gedichte schöpft. 
Es ist nicht das Finnische, das ihre Sprache auflädt. Aber es ist das Leben in dieser finnischen Natur und Weite, das ihre Sprache nach innen und außen zu weiten scheint – immer innerlicher, immer weiter wird ihre Sprache. 
Ihre Metaphern sind keine Kopfgeburten, nie hat man den Eindruck, dass diese Gedichte an einem Schreibtisch entstanden sein könnten. Zu sehr befinden sie sich in einem Einverständnis mit der Natur. Sie nehmen den Leser wieder mit in die Natur. Nie ist sie die Wissende, immer ist sie die Erfahrende, die Fragende vor der Natur und deren Gewalten. 
Grünzweigs Suche nach einer Heiligen Sprache hat nichts Schamanisches, sie ist Ausdruck der Sehnsucht, der Natur nahe zu kommen, das zu verstehen, dessen Teil man ist und sein möchte. 
… der fließfriede in uns gesenkt 

das kanu ist korb ist wiege 

ist grüner vom wasser getragener sarg 

in dem wir das weggleiten üben 

       die fließende welle als lebensraum 

der tod in seltener milde wir sind in 

       die gegenwart eingetaucht 

ein stilles bereitschaftsgleiten ins einmal sterben … 
(aus: der fluss)

Die freie Rhythmik ihrer Gedichte ist erfühlt, nicht erzeugt. Grünzweig verfügt über ein großes Wissen über Sprache und Formen. Ihre Gedichte – denen Alliterationen und Binnenreime nicht fremd sind – greifen jedoch kaum auf tradierte Formen zurück. Nicht selten spielen Zitate hinein – aus der Bibel, aus Kirchenliedern, aus Bachs Kantaten, Rückbezüge auf Hesse und Celan, auf andere Lektüren – doch werden sie nie Fremdkörper im Gedicht. Sie weiten die Gedichte in andere Kontexte hinein. 
Parallel zu Kaamos Kosmos ist im Märkischen Verlag Wilhelmshorst das Poesiealbum 311 erschienen, welches sich dem Werk von Dorothea Grünzweig widmet. 
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